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Zur Entwicklung der Trachyleberididae (Ostracoda) 
in der Unterkreide und in der tiefen Oberkreide

Teil I I : Phylogenie

Von Joachim Gründel, Berlin

Mit einer Abbildung

1. Bemerkungen zur Abgrenzung der Trachyleberididae und 
Hemicytheridae

Die Frage, wie die beiden Familien Trachyleberididae und Hemicytheridae gegen­
einander abzugrenzen sind, gehört zu den schwierigsten der Taxonomie und Phylo­
genie der Cytheracea. Eine eingehende Diskussion kann hier nicht erfolgen.

Die Auffassungen über die Bedeutung der Ausbildung der zentralen Narbengruppe 
bei der Trennung beider Familien gehen weit auseinander. Der extreme Standpunkt 
Hazels (1967), der ihnen eine sehr wesentliche Bedeutung zusprach, kann nicht auf­
rechterhalten werden. Das erkannte bereits Pokorny (z. B. 1968), dessen Auffas­
sungen vom Verfasser in dieser Frage weitgehend geteilt werden. Die Aufspaltung 
einzelner Narben der zentralen Narbengruppe (der Schließmuskelnarben wie auch der 
frontalen Narbe) ist ein allen Vertretern der Trachyleberididae und Hemicytheridae 
innewohnender Trend. Sie erfolgte in unterschiedlichem Ausmaß und zu verschiedener 
Zeit unabhängig voneinander in zahlreichen Entwicklungslinien. Aufspaltung einzelner 
Narben ist innerhalb beider Familien nicht einmal immer ein Gattungsmerkmal (vgl. 
die Teilung einzelner Schließmuskelnarben bei Phacorhabdotus; Pietrzeniuk 1965). 
Sie ist die Folge geringfügiger Lage Veränderungen einzelner Bündel eines Muskelstrangs 
(Smith 1968).

Die Gestaltung der zentralen Narbengruppe kann daher im allgemeinen kein wesent­
liches Kriterium für die Zuweisung einer Gattung zu der einen oder anderen Familie 
sein. Es bleibt unbestritten, daß die Narbenaufspaltung innerhalb der Hemicytheridae 
im Durchschnitt größere Ausmaße annimmt als innerhalb der Trachyleberididae. Um 
die taxonomische Einstufung einer Gattung zu begründen, müssen aber in jedem Einzel­
fall noch andere Merkmale berücksichtigt werden. Der Paläontologe ist dabei im wesent­
lichen auf den Hartteilbau angewiesen. Die nur dem Neontologen zugänglichen viel- 
diskutierten Besonderheiten der Hemicytheridae im Weichkörperbau (vgl. die Zusam­
menstellungen bei Hazel 1967 und Pokorny 1968) sind ebenfalls für sich allein ge­
nommen nicht beweiskräftig. Es fehlt jeder Beleg dafür, daß diese Umbildungen nur in 
einer Familie erfolgten. Ausgehend von den Erfahrungen im Hartteilbau ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß hier ein allgemeiner phylogenetischer Trend vorliegt, der beide 
Familien erfaßte. Darauf wies bereits Pokorny (1968) hin.

Die Gattungen um Hemicythere weisen einen bestimmten Gehäusebau auf (in Gestalt 
und Skulptur), der sie deutlich von typischen Vertretern der Trachyleberididae unter­
scheidet. Es sollte einmal versucht werden, auf dieser Grundlage — selbstverständlich 
unter Berücksichtigung anderer Merkmale — an die Frage der Abgrenzung beider 
Familien heranzugehen. Es müßten dabei unter strenger Berücksichtigung der zeit­
lichen Abfolge Schritt für Schritt die morphologischen Umwandlungen der Hartteile 
in der Zeit verfolgt werden. Dies geht weit über das Ziel der vorliegenden Arbeit hinaus, 
zumal die Hemicytheridae erst im Tertiär häufig werden.
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Es liegen allerdings Anzeichen dafür vor, daß die Hemicytheridae bereits in der 
eferen Oberkreide, im Cenoman/Turon, einsetzen. Deroo (1966) beschrieb die Gattung 
umontina. Sie ähnelt in der Morphologie der Hartteile bereits sehr stark vielen Ver- 
etern der Hemicytherinae im Sinne von Hazel 1967. Die frontale Narbe-ist noch un- 
jteilt, während die oberste Schließmuskelnarbe in zwei Teilnarben zerfallen ist. Nach 
nsicht des Verfassers handelt es sich bei Dumontina um einen Vertreter der Hemicythe- 
iae.
Babinot (1971) stellte zu dieser Gattung seine neue Art Dumontina grekoffi aus dem 
snoman. Ebenfalls hierher gehören Cythereis mdcumerensis Bassoullet & Damotte, 
169 (Turon), Isocythereis grossouvrensis Donze, 1972 (Turon) und eventuell auch 
fthereis picofrentensis Grekoff & Deroo, 1956 (Cenoman). Diese Arten weichen von 
r  Typusart der Gattung Dumontina bei großer allgemeiner Ähnlichkeit etwas ab 
irch ein vorderes Schloßohr an den L, zumindest teilweise völlig ungeteilte Schließ- 
nskelnarben und schwächere oder fehlende Reticulation. Sie sind mit Dumontina 
reifellos eng verwandt und gehören wohl dieser Gattung an oder bilden eine eigene 
itergattung. Sie werden hier von den Trachyleberididae ausgeschlossen und als derzeit 
ite bekannte Vertreter der Hemicytheridae betrachtet. Gewisse morphologische Be­
dungen zeigen diese Arten zur neuen Gattung Cornicythereis. Es kann aber noch nicht 
sagt werden, ob hier eine echte phylogenetische Verbindung besteht.
Die Gattung Oertliella ist der Hartteilmorphologie nach ein Vertreter der Trachyleberi- 
dae. Diese Gattung ist eng verwandt mit Hermanites (vgl. Pokorny 1968). Dennoch 
ies Hazel (1967) Oertliella den Trachyleberididae, Hermanites den Hemicytheridae 
Jnterfamilie Thaerocytherinae) zu. Pokoknys Auffassung, daß es unlogisch ist, beide 
jittungen verschiedenen supragenerischen taxonomischen Kategorien zuzuweisen, 
b sicher korrekt. Andererseits bedarf es wohl noch der Klärung, ob Thaerocythere 
nerseits und OertliellajHermanites andererseits so eng miteinander verwandt sind, 
tß sie der gleichen Unterfamilie bzw. dem gleichen Tribus zugewiesen werden müssen. 
l dieser Arbeit werden Oertliella und Hermanites als Vertreter der Trachyleberididae 
ifgefaßt, was möglicherweise für Thaerocythere nicht zutrifft. Bis zur Klärung dieser 
rage werden die Thaerocytherinae im Sinne Hazels als Tribus der Trachyleberidinae 
brachtet.

2. Zur Entwicklung der Trachyleberididae vom Valendis bis zum Turon 

2.1. Tribus Trachyleberidini

ie Geschichte der Trachyleberididae in der tiefsten Kreide ist noch unklar. Von 
fthereis matura Oertli 1966, (Valendis) sind die feinere Morphologie und der Innen­
tu zu wenig bekannt, um ihre taxonomische Stellung beurteilen zu können. Nach Aus- 
hluß von Quasihermanites und „ Cythereis“  prisca (vgl. den taxonomischen Teil) aus 
>n Trachyleberididae sind dem Verfasser aus den Jura/Kreide-Grenzschichten und aus 
im Valendis keine Arten bekannt, die sicher den Trachyleberididae zuzuweisen wären 
lenntnislücke?).
Nach derzeitiger Kenntnis beginnen die Trachyleberidini im basalen Hauterive mit 
larakteristischen Arten der Gattung Rehacythereis: R. senckenbergi, R. bernardi, R. 
snodosa. Schon zu diesem Zeitpunkt existieren relativ schlanke und keilförmige neben 
eht gedrungenen und nahezu rechteckigen Arten. Beide Formgruppen sind während 
ir ganzen Lebenszeit der Gattung vertreten und durch Übergänge miteinander ver- 
mden. Über die Herkunft von Rehacythereis kann derzeit nichts gesagt werden, der 
nschluß an jurassische Gattungen der Trachyleberididae ist unklar. Es müssen neue 
□nde aus dem Malm und dem Valendis abgewartet werden.



Zur Entwicklung der Trachyleberididae 63

Rehacythereis ist sehr artenreich, die Arten variieren nach Form und Skulptur in 
weiten Grenzen. Möglicherweise ist Rehacythereis eine Sammelgattung, die später weiter 
aufgeteilt werden kann. Nach der Artenzahl, die vom Hauterive an ständig ansteigt 
und der Individuenzahl ist Rehacythereis mit Abstand die bedeutendste Gattung der 
Trachyleberidini in der Unterkreide. Sie verdrängt aus den Faunen zunehmend die 

bereis-ähnlichen“  Cytherettidae (Mandocytherini).
Rehacythereis ist auch in phylogenetischer Hinsicht sehr bedeutungsvoll. Auf sie 

können mit einiger Wahrscheinlichkeit verschiedene jüngere Gattungen zurückgeführt 
werden. Im Umriß etwa rechteckige »Arten wie R. senckenbergi werden bereits Cythereis 
in dem neu festgelegten engeren Sinne sehr ähnlich. Sie unterscheiden sich von dieser 
besonders durch die durchgehende Dorsalrippe, den glatten Schließmuskelhöcker und 
die durchgehende Ventralrippe. Anscheinend erstmals im Alb treten Arten auf, deren 
Längsrippen ganz oder teilweise in Dornen aufgelöst sind (z. B. R. folkestonensis, R. 
corrigenda, R. aaramtensis aaramtensis). Gelegentlich treten Skulpturen (Rippen, 
Tuberkel) auf dem Schließmuskelhöcker hinzu (z. B. R. reticulata). Bei manchen dieser 
Formen kann die Zuweisung zu Rehacythereis oder Cythereis nur recht willkürlich erfolgen 
(z. B. R. reticulata, R.corrigenda). Sie zeigen einen fließenden Übergang zwischen beiden 
Gattungen im Alb an. Im Alb erscheinen die ersten sicheren Cythereis-Arten (C. thoerenen- 
sis, C. hirsuta, C. lerata).

Cythereis ist der direkte Abkömmling von Rehacythereis und entwickelte sich im Alb 
aus dieser. Die wichtigsten dabei ablaufenden phylogenetischen Vorgänge sind die Auf­
lösung der Längsrippen in einzelne Dornen bei charakteristischer Zweiteilung der Dorsal­
rippe in einen kleinen vorderen und einen größeren hinteren Teil, Ausbildung von Tuber­
keln auf dem Schließmuskelhöcker, zunehmende Tuberkulierung der Lateralflächen. 
Cythereis ist in der Oberkreide — neben der fortlebenden Rehacythereis — eine auf­
fallende und artenreiche Gattung. Aus Cythereis entwickelte sich gegen Ende der Kreide 
die noch heute lebende Gattung Trachyleberis durch Verlust der Kerbung der Schloß­
zähne. Gegenüber Cythereis wird bei Trachyleberis die Reticulation weitgehend unter­
drückt und die Tuberkulation verstärkt. Diese ist das vorherrschende Skulpturelement, 
deutliche Längsrippen sind nicht mehr ausgebildet.

Innerhalb der Gattung Cythereis lassen sich zwei Artengruppen unterscheiden. Bei der 
einen (mit C. ornatissima) ist der hintere Teil der Dorsalrippe zu einem großen, ge­
wöhnlich bedornten Höcker reduziert. Die andere Artengruppe (mit C. longaeva) hat 
ein längeres hinteres Teilstück der Dorsalrippe, das meist in mehrere kleinere Höcker 
unterteilt ist. Da beide Artengruppen nahezu während der ganzen Lebenszeit der Gattung 
nebeneinander auftreten, bringt eine taxonomische Fixierung dieses Unterschieds (etwa 
Untergattungen) keine Vorteile.

Die Gattung Veeniacythereis weicht von Rehacythereis durch den Veema-ähnlichen 
Seitenumriß, den schwach entwickelten bis fehlenden Schließmuskelhöcker und die 
stark und gleichmäßig konvex gewölbten Klappen ab. Möglicherweise entstanden 
Arten dieses Habitus mehrfach iterativ aus dem Rehacythereis-St&mm, dann wäre die 
Gattung keine natürliche Einheit. Dies läßt sich derzeit jedoch weder belegen noch 
widerlegen. Interessant ist aber, daß die älteste Art der Gattung (V. blanda aus dem 
Barreme bis Apt) morphologisch eine Zwischenstellung zwischen Rehacythereis und 
Veeniacythereis einnimmt. Der Dorsalumriß entspricht dem von Veeniacythereis (stark 
und gleichmäßig konvex), der Seitenumriß ist noch wie bei Rehacythereis ausgebildet. 
Dies weist darauf hin, daß sich auch Veeniacythereis aus Rehacythereis entwickelte.

Ebenfalls auf Rehacythereis läßt sich Curfsina zurückführen. Im Turon treten Arten 
von Rehacythereis auf (z. B. R. kamajkensis), die im Umriß, in der Form des HE und in der 
generellen Skulpturentwicklung (z. B. deutliche Verbindung von Mittel- und Dorsal­
rippe) stark an Curfsina erinnern, aber noch ein kräftiges vorderes Schloßohr an den L 
ausbilden. Andererseits gibt es etwa gleichzeitig Curfsina-Arten (z. B. C. kafkai ssp.),
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die durch die Komma-förmige Rippe zwischen Dorsal- und Mittelrippe Curfsina zuzu­
weisen sind, aber noch ein erkennbares vorderes Schloßohr aufweisen. Bei anderen Arten 
(z. B. ,,Cythereis“  chrastinensis, ,,Cythereis“  kodymi) ist die Gattungszuordnung un­
sicher. Diese Verhältnisse belegen, daß sich wohl im Verlauf des Cenomans Curfsina 
von Rehacythereis ab trennte, die endgültige Konsolidierung der neuen Gattung erfolgte 
im Turon.

Innerhalb der Gattung Curfsina ist bemerkenswert, daß alle frühen Arten (aus dem 
Cenoman-Turon) eine vom Schließmuskelhöcker deutlich getrennte Mittelrippe ent­
wickeln. Bei mehreren Arten aus der höheren Oberkreide (einschließlich der Typusart) 
sind dagegen beide miteinander verbunden. Darin äußert sich wohl ein phylogenetischer 
Trend. In der Reihe Rehacythereis—Curfsina erfolgt außerdem eine starke Reduktion 
des vorderen Schloßrohrs der L.

Die Mehrzahl der Arten von Rehacythereis hat deutlich konvexe Schalen (Dorsal­
ansicht). Einige Arten flachen aber stark ab, so daß sie in der Dorsalansicht sehr schlank 
erscheinen (z. B. R. zoumoffi, R. praetexta, R. cereensis). Bei anderen Arten (z. B. R. btate- 
rensis, R. zoumoffi) tritt die Reticulation auf den Seitenflächen zurück, es wird eine fein- 
grubige Skulptur ausgebildet. Weitgehende Reduktion der Mittelrippe ist innerhalb 
von Rehacythereis häufig. Diese Merkmale (starke Schalenabflachung, Grubenskulptur, 
weitgehende Rückbildung der Mittelrippe) sind für die Gattung Planileberis charakteri­
stisch. Es ist daher wahrscheinlich, daß sich auch diese Gattung im höheren Cenoman aus 
Rehacythereis entwickelt hat. Solange die genannten Merkmale einzeln auftreten, sind 
die Arten Rehacythereis zuzurechnen. Treten sie aber zu einer charakteristischen Kombi­
nation in der gleichen Art zusammen, liegt ein Vertreter der Gattung Planileberis vor.

Die taxonomische Stellung der Gattung Idiocythere ist unklar. Die mit Vorbehalt 
erfolgte Zuweisung zu den Trachyleberidini ist durchaus provisorisch. Es bestehen sogar 
Zweifel, ob die Gattung überhaupt den Trachyleberididae angehört und nicht besser 
den Cytherettidae (Tribus Mandocytherini) zuzuweisen ist. Die Augenlosigkeit ist 
zumindest ungewöhnlich für die Trachyleberididae, aber weit verbreitet innerhalb 
der Cytherettidae. Insbesondere I. (Herrigocythere) zeigt in der Gehäusemorphologie 
starke Anklänge an Mandocythere. Die kräftige Entwicklung des vorderen Stragulums 
und die von der Vorderrandrippe getrennte Ventralrippe sind gleichfalls Merkmale der 
Mandocythrini (beide fehlen allerdings auch nicht bei sicheren Vertretern der Trachy­
leberididae).

Innerhalb von Idiocythere ist die auffälligste Entwicklung der Abbau des vorderen 
Schloßohrs an den L. Dieses ist in der tieferen Oberkreide sehr kräftig. Die anscheinend 
jüngste bekannte Art von I. (.Herrigocythere), I. (H.) triebeli, hat dagegen bereits ein 
schwächeres Schloßohr, es fehlt bei der tertiären I. (Idiocythere). Die bei I. (Idiocythere) 
auf tretende flügelartige Verbreiterung der Ventralrippe ist innerhalb von I. (Herrigo­
cythere) nur bei der jungen I. (H.) triebeli bekannt. Möglicherweise wird der Schließ­
muskelhöcker allmählich abgeschwächt.

2 .2 . Tribus Thaerocytherini

Oertliella wird, wie erörtert, auf Grund der großen Ähnlichkeit im Hartteilbau mit 
Hermanites den Thaerocytherini zugewiesen. Sie ist die einzigste Gattung des Tribus 
im betrachteten Zeitraum. Thaerocythere selbst weicht morphologisch stärker ab. Doch 
liegt die Erörterung der Frage, ob Thaerocythere einerseits und OertliellajHermanites 
andererseits der gleichen supragenerischen taxonomischen Kategorie angehören, außer­
halb des Rahmens dieser Arbeit.

Oertliella (=  Limburgina Deroo, 1966) setzt im höheren Cenoman ein. Im Gegensatz 
zur ähnlichen Rehacythereis sind die Vorderrand- und die Dorsalrippe schwächer ent­
wickelt, die Mittelrippe fehlt oft ganz, die Ventralrippe ist dagegen sehr kräftig und
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Abb. Die Entwicklung der Trachyleberidinae im Zeitraum Valendis bis Turon

Eingetragen sind die Lebensdauer der Gattungen und ihre vermuteten Abstammungsverhältnisse, schematische Zeichnungen der Gattungen und Schemata der Schlösser, Es sind nur die Schlösser der rechten Klappen eingetragen, die Vorderenden zeigen nach links 
(Schloßansichten von der V.entralseite), Gruben bzw. Furchen sind schwarz, Zähne bzw. Leisten sind weiß angelegt. Die Zackung deutet die Ausbildung einer Kerbung bzw. C'renulierung an. Kur mit Vorbehalt den Trachyleberidinae zugeordnete Gattungen wurden 
nicht berücksichtigt. Die Darstellung der Reticulation wurde unterlassen, wenn die Gattung auch glatte Arten enthält. Die Zeichnungen wurden ohne einheitlichen Maßstab angefertigt.



nach hinten flügelartig verbreitert (große, dreieckige Basalfläche). Beherrschendes 
Skulpturelement ist die kräftige Reticulation. Das vordere Schloßohr ist schwach ent­
wickelt. Zumindest bei einigen Arten aus der höheren Oberkreide ist die 2. Schließ­
muskelnarbe von oben zweigeteilt, bei anderen Arten sind alle Narben ungeteilt. Die 
frontale Narbe kann ebenso in mehrere Teilnarben zerfallen. Eine andere Entwicklung 
führte möglicherweise durch Verstärkung der Ventralrippe und weitgehende Reduktion 
der anderen Längsrippen zum Formenkreis um Kingmaina. Diese Gruppe setzt jedoch 
erst nach dem Turon ein.

Die ersten Arten von Oertliella sind der Gattung Rehacythereis in der ganzen Hartteil­
morphologie sehr ähnlich. Dies und das zeitliche Auftreten machen es wahrscheinlich, 
daß auch Oertliella aus Rehacythereis hervorging. Oertliella allein wäre schwerlich supra- 
generisch von den Trachyleberidini abzutrennen. Offensichtlich ist sie aber ein Binde­
glied zwischen Rehacythereis und morphologisch stärker abweichenden Formen. Sie wird 
daher als basale Gattung des Tribus Thaerocytherini (mit der oben genannten Ein­
schränkung) betrachtet und diesem zugewiesen.

2.3. Tribus Parvacythereini Gründel, 1973 (Synonym der Spinoleberidini 
POKORNY, 1968)

Die gegenseitigen Beziehungen der in diesem Tribus vereinten Gattungen sind bislang 
in vieler Hinsicht unklar. Älteste, nur mit Vorbehalt hier einzuordnende Gattung ist 
Cornicythereis. Sie weist in manchen Punkten noch auf Rehacythereis, obgleich direkte 
Übergänge zu dieser nicht nachgewiesen werden konnten. Der ganzen Hartteilmorpho­
logie nach schließt sie sich aber doch eng an Rehacythereis an, von der sie vor allem durch 
die schwächer gekerbten Schloßzähne und die schwächere Entwicklung von Schloßohr 
und Augenhöcker abweicht. Diese unterscheidenden Merkmale, zu denen ferner geringere 
Größe und schwächere Klappenwölbung kommen, nähern Cornicythereis den typischen 
Vertretern der Parvacythereini.

Es wurde bereits darauf hingewiesen (Gründel 1973), daß die Arten von Corni­
cythereis nach der Gestalt, der abgeschwächten Ausbildung von Augenhöckern und 
eines Schloßohrs an den L, der Skulptur der Lateralflächen und der schwachen Kerbung 
der Schloßelemente sich morphologisch stark den frühesten Vertretern der Phacorhabdo- 
tini (z. B. Ph. bonnemai) nähern. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, daß die Phaco- 
rhabdotini auf die Gattung Cornicythereis zurückzuführen sind. '

Andererseits zeigen die von K aye (1963) gegebenen Abbildungen von C. lamplughi 
(=  C. gatyensis) eine überraschende Ähnlichkeit mit vielen Arten von Parvacythereis. 
Diese beruht auf der relativ schlanken Gestalt der abgebildeten Exemplare, ihrem 
niedrigeren HE und der deutlich nach oben konvexen Ventralrippe. Das legt die Ver­
mutung nahe, daß die recht charakteristische Gattung Parvacythereis sich aus Corni­
cythereis entwickelt hat.

Recht isoliert steht derzeit die Gattung Isocythereis. Sichere Verknüpfungspunkte 
mit vorausgehenden Gattungen lassen sich bisher nicht angeben. Möglicherweise be­
stehen phylogenetische Verbindungen zur jüngeren Parvacythereis (und zu Spinoleberis'l). 
So hat PA fouxensis zwar die allgemeine Gestalt und die mit der Vorderrandrippe ver­
bundene Ventralrippe von Parvacythereis, in der Klappenwölbung schließt sich die 
Art indes eng an Isocythereis an. Auch die starke Reticulation weist mehr auf die 
letztere Gattung. Vielleicht zeigt PA fouxensis einen Übergang zwischen beiden Gat­
tungen an. Damit würde ihr stratigraphisches Auftreten (Cenoman) gut übereinstimmen, 
sie ist die älteste Art der Gattung.

Ebensowenig läßt sich Trachyleberidea bisher sicher auf eine bekannte Gattung 
zurückführen. Allgemeine Ähnlichkeiten bestehen mit Parvacythereis. Es gibt allerdings 
Arten von Rehacythereis (z. B. R. cereensis, R. praetexta), die im Seitenumriß (niedriges



stark dreieckig zugespitzes Hinterende) und in der geringen Klappen Wölbung 
kenswerte Ähnlichkeiten zu Trachyleberidea aufweisen. Eine Abstammung der 

froren Gattung von dieser oder ähnlichen Formen der Gattung Rehacythereis ist
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imindest nicht auszuschließen 
Sichere Entwicklungstrends innerhalb der Parvacythereini sind derzeit kaum faßbar. 

Inieinsame Merkmale sind unter anderem Kleinwüchsigkeit, schwach entwickeltes 
fhloßohr an den L, sehr geringe Klappenwölbung, schwache Kerbung der Schloßzähne. 
tcultocythereis als jüngste Gattung hat gegenüber älteren Formen eine breitere ver­
löte  Innenlamelle (Ausnahme: Isocythereis) und gespaltene Randkanäle.

2 .4 . Tribus Platycythereini

nerhalb der unterkretazischen Trachyleberididae nehmen die Platycythereini eine 
cht isolierte Stellung ein. Sollte sich Platycythereisl baillyensis als älteste Art der 
atycythereini bestätigen, dann weicht dieser frühe Vertreter durch fehlende Rippen- 
ulptur, fehlendes Schloßohr, fehlende Randdornen, starke Reticulation (Haupt- 
ulpturelement), fehlenden Schließmuskelhöcker und geringe Kerbung der Schloß- 
»mente sehr deutlich von den gleichzeitig lebenden anderen Trachyleberididae ab. 
»rknüpfungspunkte sind derzeit nicht erkennbar. Die isolierte Stellung bleibt auch 
halten, wenn Pavloviella sich als Gattung des Tribus bestätigen würde. Diese Gattung 
nelt stark P  .? baillyensis, hat aber ein stärker gekerbtes Schloß und der Vorderrand 

ird in der Seitenansicht durch eine breite Lamelle überragt.
Innerhalb der unterkretazischen bis turonen Platycythereini sind von diesem Aus- 

ingspunkt folgende Entwicklungstrends erkennbar: Herausgestaltung von groben, 
ppenartigen Randdornen; allmähliche Entwicklung schmaler und hoher, lamellen- 
rtiger Randrippen; Herausbildung eines eigenartigen Skulpturaufsatzes im Bereich 
ŝ Schließmuskelansatzes; Entwicklung deutlicher Augenhöcker; Abflachung der 

lappen und Entwicklung gerader sowie paralleler Begrenzungslinien der Gehäuse 
j)orsalansicht).
Eine ganz ähnliche Merkmalskombnation hat die aus der höheren Oberkreide beschrie- 
;ne Paraplatycosta, die eventuell dem Tribus zuzuordnen ist. Die Rippen (besonders 
ark sind die Rippen an den Endrändem entwickelt) sind allerdings nicht lamellenartig, 

Bereich des Schließmuskelansatzes soll eine Anschwellung ausgebildet sein. Alle 
attungen des Tribus haben eine verhältnismäßig schmale verkalkte Innenlamelle.
Die Arten der Platycythereini sind ein recht charakteristischer Faunenbestandteil 
i untersuchten Zeitraum. Engere Beziehungen zu anderen gleichaltrigen Formen der 
rachyleberididae lassen sich derzeit nicht feststellen.

3. Überblick über die Entfaltung der Trachyleberididae im Zeitraum 
Valendis bis Turon

Es ist noch unklar, wie die kretazischen Vertreter der Trachyleberididae mit den 
rassischen Formen dieser Familie Zusammenhängen. Nach einer Lücke im obersten 
ira und in der tiefsten Kreide werden die Trachyleberidinae mit der Gattung Rehacy- 
ereis im basalen Hauterive sicher greifbar. Diese Gattung ist die wichtigste der Unter- 
imilie in der Unterkreide sowohl nach der Häufigkeit als auch in phylogenetischer 
[insicht. Nach dem zögernden Einsetzen der Unterfamilie im (Valendis?) Hauterive 
rfolgt eine rasche Entfaltung auf der Arten- und auf der Gattungsebene. Bereits im 
pt und im Alb stellen die Trachyleberidinae einen beträchtlichen Teil der Faunen aus 
em küstennahen Bewegtwasserbereich. Die Anzahl der Gattungen wächst von Stufe 
a Stufe. Dieser Prozeß ist am Ende des Turons keineswegs abgeschlossen. In stürmischer 
eiterer Entfaltung bringen die Trachyleberidinae in der höheren Oberkreide und im 
eferen Tertiär noch eine Fülle neuer Gattungen hervor. Die Virenzphase dauert bis in
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die Gegenwart an. Doch wird im Laufe des Tertiärs die Entfaltung der Trachyleberididae 
überflügelt durch die Entwicklung der Hemicytheridae, eine auf die Trachyleberididae 
zurückgehende Familie.

In phylogenetischer Hinsicht nimmt Rehacythereis in der Unterkreide eine zentrale 
Stellung ein. Diese artenreiche und langlebige Gattung ist in ihrem Erscheinungsbild 
sehr variabel. Gleitende morphologische Übergänge bzw. morphologische Ähnlichkeiten 
machen es wahrscheinlich, daß alle bis zum Ende des Turons sich ausbildenden Gat­
tungen der Trachyleberidini direkt auf Rehacythereis zurückzuführen sind: Cythereis, 
Veeniacythereis, Curfsina, Planileberis. Die weitere Entwicklung innerhalb des Tribus 
erfolgt wohl in mehreren Entwicklungslinien. Am sichersten faßbar ist derzeit die Linie 
Rehacythereis—Cythereis—Trachyleberis (in jüngeren Schichten treten noch mehrere 
andere Gattungen aus der Trachyleberis-Verwandtschaft auf, die wohl dieser Linie 
angehören). Inwieweit Curfsina und Planileberis Nachfolgegattungen haben, kann im 
Rahmen dieser Arbeit nicht untersucht werden.

Aber auch Linien höheren taxonomischen Rangs gehen von Rehacythereis aus. So 
muß, wie oben erörtert, Oertliella als Basisgattung der Gattungsgruppe um Hermanites 
angesehen werden (Tribus Thaerocytherini), sie selbst geht wohl aus Rehacythereis hervor. 
Es liegen Hinweise dafür vor, daß von Rehacythereis oder (was wahrscheinlicher 
ist) von der auf Rehacythereis zurückzuführenden Cornicythereis die beiden Tribus 
Phacorhabdotini und Parvacythereini ausgehen. Es ist darüber hinaus wahrscheinlich, 
daß über Dumontina und den Vorläufern dieser Gattung im Cenoman/Turon die Hemi­
cytheridae viel weiter als bisher bekannt in die Vergangenheit zurückreichen und aus 
dem Umkreis von Rehacythereis hervorgegangen sind.

Anscheinend unabhängig vom Rehacythereis-St&mm sind in der Unterkreide nur 
zwei Linien der Trachyleberididae. Eine von diesen sind die Exophthalmocytherinae, 
die seit dem Lias bekannt sind und bis in das Turon reichen. Mit ihrer kretazischen 
Gattung Parexophthalmocythere werden sie den Trachyleberidini bemerkenswert ähnlich, 
doch ist eine andere phylogenetische Herleitung dieser Gattung wahrscheinlich (Grün­
del im Druck). Auch die frühen Vertreter der Platycythereini zeigen keine Beziehungen 
zu gleichaltrigen Arten von Rehacythereis oder Cornicythereis. Für diesen Tribus ist 
eine andere (noch unbekannte) Wurzelgruppe anzunehmen.

Die Entfaltung der Trachyleberidinae in der Unterkreide und im Cenoman/Turon 
beruht vorwiegend auf Abwandlungen der äußeren Hartteile (Gestalt, Skulptur). Der 
Innenbau unterliegt in diesem Zeitraum relativ geringen Abwandlungen. So schwanken 
die Breite der verkalkten Innenlamelle, die Anzahl, Form und Anordnung der Rand­
kanäle in relativ geringen Grenzen, Vestibula fehlen. Das Schloß ist durchweg amphidont. 
Der vordere Schloßzahn der R ist innerhalb der Trachyleberidini und Thaerocytherini 
deutlich gekerbt, schwach oder gar nicht in den Tribus Parvacythereini und Platycythe­
reini. Die frontalen und die Schließmuskelnarben sind noch weitgehend ungespalten, 
erst in der basalen Oberkreide beginnt sich die Tendenz zur Aufspaltung allmählich 
durchzusetzen (für viele Arten fehlen noch entsprechende Angaben). Wie in anderen 
sich schnell entwickelnden Gruppen setzt innerhalb der Trachyleberidinae mit steigender 
Arten- und Gattungszahl sehr frühzeitig die Aufspaltung in taxonomische Kategorien 
der Familiengruppe ein (basale Aufspaltung).

4. Bemerkungen zum Verhältnis der Cytherettidae zu den Trachyleberididae 
in der Unterkreide

Die Cytherettidae, insbesondere die Pleurocytherinae, durchschreiten im Malm— tiefere 
Unterkreide einen Höhepunkt ihrer Entwicklung (Gründel im Druck). Mit den Ver­
tretern der Mandocytherini und Hechticytherini bringen sie in dieser Zeit eine Vielzahl
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von Arten und Gattungen hervor. Besonders die Mandocytherini sind in ihrer Hartteil­
morphologie auffallend „Cythereis-“  ähnlich. Durch diese Ähnlichkeit wird in der Unter­
kreide die Abgrenzung der Cytherettidae gegen die Trachyleberididae schwierig.

Es fällt sehr auf, daß die „Cythereis“ -gestaltigen Mandocytherini gerade in dem Zeit­
raum häufig und weit verbreitet sind, in dem die Trachyleberididae stark zurücktreten 
und selten sind. Parallel zum Aufblühen der Trachyleberidini in der höheren Unterkreide' 
und in der Oberkreide erfolgt eine Abnahme der Formenmannigfaltigkeit der Mando­
cytherini. Die Grenze Unter-/Oberkreide wird nur von wenigen Vertretern der Mando­
cytherini überschritten, der Tribus ist in der Oberkreide nur noch spärlich vertreten 
und erlischt im Tertiär ganz.

Es besteht der Eindruck, daß die Mandocytherini und die Trachyleberidini in der 
Unterkreide miteinander konkurrieren. Die Trachyleberidini erweisen sich schließlich 
als überlegen. Diese Konkurrenz hat wahrscheinlich ökologische Gründe. Die „Cythe­
reis“  -gestaltigen Mandocytherini bewohnten die gleichen Lebensbereiche wie die 
Trachyleberidini. Unter der Wirkung der gleichen Umweltfaktoren kam es in beiden 
Tribus zur Herausbildung sehr ähnlicher Gehäusemerkmale. Die Cythereis-GestsAt ent­
sprach offensichtlich am besten den gegebenen Verhältnissen. Die Möglichkeit zur unab­
hängigen Herausbildung sehr ähnlich gestalteter Hartteile war durch das in beiden 
Familien — die ja zweifellos sehr nahe miteinander verwandt sind — von der gemein­
samen Ursprungsgruppe her weitgehend identische Erbgut gegeben. Aus noch nicht 
bekannten Ursachen erwies sich aber die Konstruktion der Trachyleberidini vorteil­
hafter als die der Mandocytherini, was schließlich zur Ausmerzung der letzteren Gruppe 
führte.

Für diese ökologische Deutung spricht, daß das Aufblühen der Trachyleberidinae nur 
zum Niedergang der Pleurocytherinae führte. Die Cytherettinae als zweiter großer Ent­
wicklungsast der Cytherettidae erlebte im Gegenteil erst in der Oberkreide und im 
Tertiär seinen Entwicklungshöhepunkt — parallel zu den Trachyleberidinae. Die Form­
gestaltung der Cytherettinae weicht deutlich von der der Trachyleberidinae ab. Das 
deutet darauf hin, daß beide Gruppen unterschiedliche ökologische Nischen besetzen 
und daher nicht in direkter Konkurrenz stehen.

Ein ähnlicher Vorgang wie die Verdrängung der Mandocytherini durch die Trachy- 
leberidinae wiederholte sich im Tertiär. Seit dem Tertiär stehen die aufblühenden 
Hemicytheridae in Konkurrenz mit den Trachyleberididae und sind diesen offenbar im 
küstennahen Bewegtwasser überlegen. Eine solche Schlußfolgerung muß man jedenfalls 
aus den heutigen Häufigkeitsverhältnissen ziehen. Zu dieser Deutung paßt auch, daß 
seit dem Kreide/Tertiär-Grenzbereich Vertreter der Trachyleberididae in tieferes Wasser 
abwanderten. Bereiche mit größerer Wassertiefe sind seit jeher Rückzugsgebiete für 
konkurrenzunterlegene Formen aus dem Flachwasser.

Zusammenfassung

Die Trachyleberidinae lassen sich in der Unterkreide sicher erst seit dem basalen Hauterive nachweisen. 
In der höheren Unterkreide setzt eine rasche Aufspaltung in verschiedene Entwicklungslinien ein, 
die sich unvermindert bis in die höhere Oberkreide fortsetzt. Zahlreiche Arten werden herausgebildet 
und es entstehen mehrere Gattungen. Im  taxonomischen Teil werden sechs neue Gattungen be­
schrieben sowie einige bereits bekannte Gattungen neu definiert. Die Tribus Parvacythereini und 
Platycythereini werden eingeführt.

Phylogenetisch erweist sich die Gattung Rehacythereis in der Unterkreide als sehr bedeutungsvoll. 
Auf sie gehen mit einiger Wahrscheinlichkeit mehrere jüngere Gattungen zurück. So läßt sich die 
Herausbildung der enger gefaßten Gattung Cythereis im Alb aus Rehacythereis schrittweise verfolgen. 
Auf den Formenkreis um Rehacythereis lassen sich ferner die Basisgattungen der Tribus Phacorhabdo- 

imri TLo^rrkPvfhftrini r.nriickführen. möglicherweise auch die Familie Hemicytheridae, deren
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erste Vertreter wohl im Cenoman/Turon einsetzen. Anscheinend unabhängig von den Trachyleberidir 
verläuft die Entwicklung der Platycythereini, beide Tribus nähern sich in der tieferen Unterkreid 
nicht.

Pe3K>Me

flocTOBepHHe hslxoakh npeACTaBHTejiett Trachyleberidinae b HMWHeMejiOBtix OTJioraeHHHX h 
BecTHti TOJibKO HaHHHaH c ocHOBaHHH roTepHBa. B Bepxax HMJKHero Mejia HaMenaeTCH oöpa3< 
BaHHe paajiHHHux $HJioreHeTHHecKHx BeTBeft pa3BHTHH, npoAOJi>«aK)meecH ao BepxoB BepxHei 
Mejia. IIOHBJIfllOTCH MHOrOHHCJieHHbie BHAM H HeCKOJIbKO HOBblX pOAOB. B TaKCOHOMHUeCKO 
pa3Aejie oiracbiBaioTCH mecTb hohhx poaob, h aäiotch Tanwe HOBhie AwarH03bi HeKOTOpbi 
ywe H3BecTHLix poaob. YcTaHaBJiHBaiOTCfl HOBbie Tpw6bi Parvacythereini h Platycythereini.

Bobmoe (JmjioreHeTHHecKoe 3HaneHHe b HHWHeMejiOBoe BpeMH npHAaeTCH poAy Rehacytherei 
Ot Hero npoH3omjiH, BepoHTHo, HeKOTopue öojiee MOJioAbie poAbi. TaKHM oöpa30M, b ajibßcKC 
BpeMH npocjiewHBaeTCH nocTeneHHoe oöocoßjieHHe poAa Cythereis s. str. ot Rehacytherei 
Ot $opMOBOft rpyrnibi Rehacythereis npoH30uuiH TaKJKe ocHOBHbie poAbi TpHÖ Phacorhabdoti 
h Thaerocytherini h , bo3mo>kho, ceMeftCTBO Hemicytheridae, nepßue npeACTaBHTejiH KOTopb 
BCTpenaiOTCH b ceHOMaHe/TypoHe. OneBHAHO, He3aBncHMO ot Trachyleberidini npoHCXOAHT pa3Bi 
rae Plathycythereini.. 06e Tpw6bi He cxoahtch b HH3ax hhhchoto Mejia.

Summary

In the Lower Cretaceous it was not tili the basal Hauterivian that Trachyleberidinae can reliably 1 
demonstrated. In the upper Lower Cretaceous they rapidly split up into various lines of developmer 
which continues without diminution as far as into the upper Upper Cretaceous. Numerous speci 
are formed and several genera originate. In the taxonomical part six new genera are described, ■ 
are newly defined some genera which are already known. The tribes Parvacythereini and Platycyth 
reini are introduced.

Phylogenetically, the genus Rehacythereis proves to be very significant in the Lower Cretaceon 
from which are descended with some probability several younger genera. Thus the development fro 
Rehacythereis of the genus Cythereis framed more closey can be followed by steps in the Albia 
The basis genera of the tribes Phacorhabdotini and Thaerocytherini, too, can be traced back to tl 
circle of forms around Rehacythereis, as can possibly the family Hemicytheridae whose early represe 
tatives may begin in the Cenomanian/Turonian. I t  appearS1 as if the development of the Plat 
cythereini be independent of the Trachyleberidini, both tribes do not come nearer during the low 
Lower Cretaceous.
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